
Was nicht in der 100-Jahre-Festschrift der Stumpenfabrik Villiger steht - Zs 

Weitere Rauchzeichen zur Vervollständigung 
Letzte Woche hat die Unabhängige Be~_chwerdekommissi?n der SRG b~stä­
tigt dass die Sendung des Radio DRS uber den Stumpenlieferanten Vilhger 
seriös recherchiert war und nicht gegen Konzessionen versto~sen ~at. In der 
umstrittenen Sendung ging es um die Villiger-Vergangenhe1t. Die Gegen­
wart ist Gegenstand der Fabrikreportage aus Pfeffikon. 

Gran Panetela Sumatra Premium No. 3, 
Petit corona Sumatra Premium No.7, 
Stumpen aus feins_ter _Havanna-!Bbak­
mischung. Filter-Z1garillos Braruff No. 
1 cortos light: Das sind Produkte aus 

Text Peter Anderegg 
Illustrationen Elfie Anderegg 

dem Hause Vtlliger, sind ein Werbege­
schenk welches ich nach einer Fabrik­
besichtigung bei der Zigarrenfabrik Vtl­
liger Söhne AG, 5735 Pfeffikon LU, er­
halten habe. 
Heinrich Vtlliger, der alleinige Besitzer, 
hat mir mit diesen 40 Stück Zigarstum­
parillos «in einer mit ... Problemen be­
lasteten Umwelt ein kleines Stück Le­
bensqualitäb> geschenkt, wie er in die­
ser Festschrift schreibt. Er allein, hat er 
doch seinen jüngern Bruder, den Kas­
par, ausbezahlt: der sitzt nun im Bun­
desrat ( seine Fliegerbuben donnern ab 
und zu über die Fabrik), und in den 
Ratssälen gilt bekanntlich Rauchver­
bot. Die Villiger Söhne haben aber auch 
noch eine Schwester, die Monika. Auch 
sie hat offensichtlich das ihr zustehende 
Stumpengeld wo anders investiert? s~e 
rackert sich als angestellte Prokuristin 
im Familienladen ab. Der Heinrich, er 
sei ein seltener Gast in Peffikon, bedau­
ern etliche Angestellte, er hat mir also 
aus seinem Betrieb Zigarren geschenkt. 
Aus seinem? 

Arbeitnehmer werden Arbeitgeber 
Involviert sind: Ein Unternehmer, 200 

Arbeiterinnen und Arbeiter geben. Der 
Arbeitgeber wird zum Arbeitnehmer, 
die Arbeitnehmerinnen werden zu Ar­
beitgeberinnen. Und in all diesen. Fabri­
ken bleibt jener Besitzer, der es immer 
gewesen ist, und jene blei~en Lo~nar­
beiterinnen und Lohnarbeiter, die es 
schon immer gewesen sind. 

Alles nach Suva-Vorschrift 
Giuseppe ist einer der wenigen Männer 
im Thbak-Verarbeitungsprozess. Mit 
verschmitztem Lächeln schaut er mich 
an wendet sich dann wieder dem För­
de;band zu. Der kleine, hagere Italie­
ner kontrolliert mit vom Thbak braun­
verfärbten Fingern die vom Arbeitskol­
legen aufs Förderband geschütteten Ta­
bakblätter auf Unreinheiten: Schnur­
stücke, Papier- und Plastikfetzen ~am­
meln sich im kleinen Abfallkübel. Über 
zwanzig Jahre tue er das schon, kaut 
dann wieder an seiner Parisienne ohne 
Filter. Der Lärm macht eine Verständi­
gung schwierig, das schwe~süsse P~­
fum, das beissende Ammoruak des Ni­
kotins der feuchten Thbakblätter lässt 
meinen Kopf schwer werden. Alles 
nach Suva-Vorschrift, erklärt mir später 
der Betriebsleiter. Der Betrieb werde 
zweimal jährlich unangemeldet über­
prüft. Ich stehe seit ~ Miß:uten ~ 
Raum, Giuseppe arbeitet hier dnn 
mehr als acht Stunden imThg, ftinfTage 
in der Woche. Ich verlasse den Raum, 
lasse Giuseppe hinter mir, bin froh, das 
Reizklima, an das man sich laut Be­
triebsleiter gewöhne, verlassen zu kön­
nen. 

Arb iterinnen und Arbeiter ( davon 50 Hektik 
Heimarbeiterinnen), 500TonnenThbak Ohren, Nase und Augen können nicht 
und 90 Millionen Zigarren pro Jahr, ein lange ruhen. Hektik empfängt mich im 
Dorf mit einigen hundert Einwohnern nächsten Raum. Es ist die Hektik einer 
und einer Million Steuereinnahmen. unermüdlich tabakfressenden und Ta­
Heinrich Vtlliger heisst also der Unter- bakstengel ausspeienden Mas~hine: 
nehmer, der für ein Stück Lebensquali- vier in der Sekunde, 240 pro Minute, 
tät arbeitet, seine Arbeiterinnen undAr- fast 130'000 halbfertige Zigarren (Wik­
beiter (genannt Arbeitnehmer) heissen kel heissen die in der Fachsprache) an 
Maria, Rosa, Giuseppe, haben ttirki- jedem Arbeitstag. Sie wird von einer 
sehe und jugoslawische Namen; auch sie Italienerin bedient, die seit 19 Jahren 
arbeiten für dieses Stück Lebensquali- hier arbeitet. Spätestens aber hier ge­
tät - sie vor allem. Dank ihrem Selbst- ben Vorgabezeiten denThkt an. So auch 
verständnis aus einem anderen Kultur- im nächsten Raum. Der Eindruck ist 
kreis lebt hier ein Fabrikorganismus seit überwältigencl. Ich nehm_e fliegende 
über 100 Jahren. - Arme wahr, etwa ein Dutzend Frauen, 
Vtlligers Kapital sind Millionen guter die an Werktischen mit der einen Hand 
Schweizerfranken, ihres sind ihre fertiggerollte Zigarren ins Kistchen ab­
Hände, ihre Finger, mit denen sieThbak- legen, während sie mit der andern 
blätter sortieren, kontrollieren, Maschi- schon einen neuen Wickel vom Stapel 
nen bedienen, Zigarren rollen, verpak- nehmen. Ssigg-ssagg. Schon wieder 
ken und beschriften. trennt eine der Frauen mit präzisem 
Oh nein, besonders ist er nicht, der Un- Skalpellmesserschnitt . di~ M!ttelrip~e 
ternehmerVilliger, auch nicht der böse- aus einem feuchten, mit viel Fmgersp1t­
ste wahrscheinlich. Es ist eine Fabrik zengefühl auseinandergefalteten Tabak­
wie die meisten hier im Oberen Wyn- blatt. Wieder sind aus zwei Blatthälften 
ental, in der Schweiz überhaupt: Einer zwei, bei sparsamen Arbeiten drei 
gibt Geld und viele arbeiten für ihn. Ein Deckblätter entstanden. Blitzschnell 
Arbeitgeber nimmt die Arbeit, die ihm werden sie auf die Wickel gerollt. Und 
.--------------, weg. Und das nächste Blatt. 

Reportagen 
pa. So hiess das Thema einer 
Schreibwerkstatt des Reisebüros 
SSR, die Ende April 1990 stattfand. 
Niklaus Meienberg, Schriftsteller, 
Journalist, Historiker leitete sie. 
Die Idee einer Fabrikreportage 
wurde konkret - die Stumpenfabrik 
Vtlliger sollte es sein. Ein Grund: 
Noch nie wurde eine Reportage dar­
über geschrieben, wie es in der Fa­
brik des jetzigen Bundesrates Kas­
par Villiger aussieht - an einem 
Werktag. 
Kann eine Reportage auch gemein­
sam gemacht werden? Beantworten 
konnten wir 15 Frauen und Männer 
dies erst fast am Ende der Woche. 
Das gemeinsame Recherchieren, 
das Austauschen der Erfahrungen 
klappte, brillante Textfragmente 
entstanden. Damit ein Gemein­
schaftswerk zu gestalten misslang. 
Zu viele der guten Einzeltexte ver­
flachten, wären der Vereinheitli­
chung zum Opfer gefallen. So stellt 

, mein Text ein Einzelwerk dar, vor al­
lem mit meinen Eindrücken, in mei­
nem Stil geschrieben. 

Zum Verkaufspreis von zehn Kopfzigar­
ren werden hier pro Stunde 300 Stück 
fertiggestellt. Soviele Deckblätter aus 
aromatischen Sumatra- Brasil oder an­
derenThbaken rollt eineAkkordarbeite­
rin zusammen mit dem maschinell gefer­
tigten Wickel zur grandiosen Zigarre aus 
dem Haus Vtlliger. Noch bei rund 30% 
der Rauchware wird hier das teure 
Deckblatt von Hand aufgerollt. Män­
ner rauchen Villiger- Frauen rollen sie. 
95% Frauenarbeit 
Beim Anblick dieses Arbeitsablaufes 
mutet die Beschreibung derselben 
durch den verstorbenen Schriftsteller 
Hermann Burger in seinem Zigarrenro­
man «Brenner» grotesk an. Weder die 
exotisch erotische Legende der auf 
nackten Frauenschenkeln gerollten Zi· 
garre, noch die Vorstellung, das zarte 
Deckblatt werde «unter den Händen ei­
nes erfahrenen Mannes» zur fertigen Zi­
garre, mag der Situation hier gerecht 
werden. 
95 Prozent der in der Produktion Ange­
stellten sind Frauen, über die Hälfte 
Ausländerinnen, zur Mehrheit Italiene­
rinnen. «Ein bedeutender Teil des 
Reichtums der Schweiz beruht auf einer 
seit Jahrhunderten praktizierten Aus· 
beutung der Frau. Ohne die immer 
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Vilfigpr-Sttimpen: Fra._uen fabrizieren sie- Männer geniessen sie. 
4' 

hundsmies bezahlte Al ½eit der Frauen 
und Kinder hätte <lie industrie über­
haupt nie entstehen kö1;1nen»,. sc1I:eibt 
der Historiker Hansueh Jost m emem 
Aufsatz. Wie recht er hat. 
Auf meine Frage, ob Schichtarbeit gelei­
stet werde, meint der Betriebsleiter: 
«Nein - eigentlich leider nicht», der 
grosse Frauenanteil mache dies nicht 
möglich, die meisten Frauen hätten 
auch noch Familie. Kinder - Küche -
Kirche. Sie arbeiten hier für einen 
Grundlohn von 12 Franken in der 
Stunde was mehr ist als die Heimarbei­
terinne~ verdienen. Dies sei alles in ei­
nem Gesamtarbeitsvertrag geregelt, 
meinen Arbeitgeber- und Arbeitneh­
mervertreter, es gäbe so keine Pro­
bleme. 
Arbeitnehmervertreter ist der Verband 
Handel Transport Lebensmittel~. 
Organisiert darin sind vor allem die 
Schweizer, die meist im Monatslohn ar• 
beiten. Fast traurig meint der Betriebs­
leiter, dass sie wohl gezwungenermas­
sen irgendwann den Stunden- durch den 
Monatslohn ersetzen müssten. Sie hät­
ten ohnehin Personalrekrutierungspro­
bleme, da immer mehr Ausländerinnen 
eine bessere Ausbildung mitbrächten. 

Klagen tun wenige 
Die Finger der Frauen sind von der 
Feuchtigkeit gezeichnet, was gel:gent­
lich zu Exzemen oder Rheumatismus 
führe, wie ich vom Vertrauensarzt der 
Arbeiterinnen und Arbeiter erfahre. Ja 
und sonst, gibt es spezifische Berufs­
krankheiten? Rückenschmerzen, Ver­
spannungen und Verkrampfungen sind 
die häufigsten Leiden, deren Ur~ache 
liegt in den sehr monotonen Arbeitsbe­
wegungen. Gerade Rückensc~erzen 
seien aber auch ein Zeichen für Überla­
stung, nicht s~ltenAnzeiche~ seeli~cher. 
Nöte, lässt mich der Arzt weiter wissen. 
Die Bemerkung des Betriebsl~iters 
beim Fabrikrundgang, gewisse Arzte 
seien grosszügig mit «Kranksch~eiben» 
relativiert der Mediziner: «Es gibt här­
tere und weichere Ärzte, ich zähle mich 

Freitag, 12. Oktober 
Polltlscher Abendgottesdienst 
Um 18.30 Uhr in der Hclferci Grossmtin­
ster im Anschluss an das öffentliche 
Schweigen der Frauen für den Frieden 
(18-18.15 Uhr vor dem Fraumilnst.er): 
Rosmarie Waldner über Gentechnologie. 

zu den zweiten». Er kenne die Arbeits­
bedingungen in der Fabrik, er möchte 
diese Arbeit auch nicht jahrelang tun. 
Klagen tun die wenigsten der Schweize­
rinnen, Italienerinnen und Türkinnen; 
sie können es sich nicht leisten, müssen 
Geld für die Wohnungsmiete haben (nur 
wenige haben das Privileg, in firmenei-

.O{llß. Medizinische Projekte 

1,1)_-Ö· Centrale Sanitaire Suisse 
Telefon 01 /363 39 00 
PC-Konto 80- 7869-1 

Ein Inserat -
und der HDhenllug beginnt 

SCHAUSPIELHAUS 
KINDER DER SONNE von Maxlm Gorki 
Heute Oo 11. 10. 20 h Oo Abo B u. fr. Verk. 

Fr 12. 10. 20 h Fr Abo B u. Ir. Verk. 
So 14. 10. 20 h So Abo B u. Ir. Verk. 
Mo 16.10, 20 h Volksvorstellung 

u. fr. Verk 
Fr 8.-bls 21.-

Voratellungsende· 23.00 Uhr 

MEIN KAMPF von George lllborl 
Sa 13.10. 20 h 
So 14. 10. 14 h Letzte Voratellung 

Vorstellungsende. 22.45 Uhr 

PRINZ FRIEDRICH VON HOMBURG 
von Heinrich von Kleist 

01 18.10. 20 h 
MI 17 10 20h Volk&VO!'ltellung 

u Ir. Verk 
Fr,8-bla21.-

Voratellungsende. 22.46 Uhr 

p„,n,.,. 
ARZTINNEN von Rolf Hochhuth 
lnuenlerung: Walter Adler 
Bühnenbild Aeglne Fraise 
KoatOmo: Christine Glmmal 
mit. Blanc, FrOh, Aleck, Steiger, Bollag, Burkhard. 
OOrlng, Ehrlich, Kronlachner, Pfeifer. Seidel, Tassen. 
WOatandOrfer 

Do 18 10. 20 h Pram Abo u. fr Vark. 

SCHAU SPIE l HAU S·K E l l ER 
W'-der•ufnehrN 
DER KONTRABASS von Patrick Süsklnd 
Heute Oo 11. 10. 20.30 h AUSVERKAUFT 

Fr 12. 10. 20.30 h 1·\ltf)4;J:J~j1JjN 
CHLAUS LYMBACHER von Melnrad lnglln 
Bearbeitung Thomas Hurllmann 

Sa 13 10 20,30 h 
01 16. 10 20.30 h 
MI 17 10. 20.30 h 
Oo 18. 10. 20.30 h 

Vorverkauf Theaterk111H, RAml1tra1111e 34, Mo - Ss 
10 - 18 Uhr Abendkasse 1 Std, vor Voratellungs­
beglnn. Telefon 251 11 11 Blllettzentrala: Mo - Fr 
10 - 18 30 Uhr, 811 10 - 14 Uhr, Telefon 221 22 83. 
Splalplanlnlormetlon: 202 22 22 
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(Illustration: Elfie Anderegg) 

genen Häusern wohnen zu können), 
wollen auch am Konsum der Besserge­
stellten teilhaben. Oder klagen sie 
nicht, weil sie «mit viel Fleiss und An­
hänglichkeit, zuverlässig ~nd frel!dig, 
pflichtbewusst und gern» hier arbeite~, 
wie die Villigers in ihrer 90-Jahre-Jubi­
läumsschrift schrieben? 

Tiefbau -

kein Fremdwort für S1e I 

eeH+ 
Unsere Abteilung Bahnbau und An­

lagen braucht Verstärkung Im Bereich 

Projektierung. Dieses Team bearbei­

tet unsere Bauproiekte in der Pro­

jektierungsphase und begleitet sie 

bis zur Genehmigung. Wir wenden 

uns an 

Zeichnerinnen/Zeichner 
vorzugsweise aus der Fachrichtung 

Tiefbau (evtl. Hoch- oder Maschinen­

bau). 

Das Aufgabengebiet umfasst Kon­

struktions- und Zeichnerarbe1ten 

auf dem Gebiet des Gleis- und Stras­

senbaus, sowie die Berechnung der 

Glelsanlagen mit Hilfe einer kleinen 

Computeranlage. 

Wenn Sie eine abgeschlossene Be­

rufslehre, evtl. EDV-Erfahrung, Selb­

ständigkeit und Teamgeist mitbrin­

gen, sind Sie unsere Ideale Mitarbei­

terin bzw. unser idealer Mitarbeiter. 

Wir bieten Ihnen fortschrittliche 

Anstellungsbedingungen, gleitende 

Arbeitszeit, Personalrestaurant und 

vieles mehr. 

Wir freuen uns auf Ihre schriftliche 

Bewerbung oder Ihren Anruf (Telefon 

01/21644 09, Herr R. lsacchi) 

VBZ ZOrl-Llnie, Personaldlenst, Beaten­

platz 1, 8023 Zürich (eine Abteilung 

der Industriellen Betriebe) 


